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Das war los…
■ IM RÜCKSPIEGEL

Wahlen im Frauenforum HB
 
Beim Reformierten Frauentag am 8. Juni hat das 
Frauenforum HB ein neues Leitungsteam gewählt. 
Wir gratulieren Maria Hennefeld, Evelyn Martin, 
Karin Straub und Magdalena Paulus und freuen 
uns auf gute Zusammenarbeit.

Gut behütet.. 
... zeigte sich auch das frischgewählte Lei-
tungsteam der EFA in Oberösterreich bei  seiner 
konstituierenden Sitzung. Wir freuen uns auf 
weitere originelle und inspirierte Ideen von den 
Frauen aus Oberösterreich.

Glauben mit Leib und Seele
 
Zum Tag der Begegnung trafen sich die niederös-
terreichischen Frauen am Sonntag, den  7. April 
in Gmünd. „Glauben mit Leib und Seele“ war das 
Thema, auf das Pfarrerin Dace Dislere-Musta mit 
einem Gottesdienst und Musikbegleitung ein-
stimmte. Unter dem blühenden Kirschbaum im 
Pfarrgarten konnten die Teilnehmerinnen an-
schließend Bibelworte und Übungen zu  
Spiritualität und Körperlichkeit mit Physio- 
therapeutin Clara Lewit genießen. 

Frauentag der  
EFA Burgenland 
 
Bei prächtigem Wetter feierten 400 Frauen ein 
Fest der Gemeinschaft und des Glaubens. Zum 
Thema: "Gut behütet" waren beim gesamtburgen-
ländischen Jubiläums-Frauentag in Gols am 13. 
April, Frauen aus allen Pfarrgemeinden und viele 
Ehrengäste gekommen, um einen Tag der Bildung, 
der Musik, des Tanzes und der Mode zu erleben. 
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Liebe Leserin, lieber Leser! 
 

 Willkommen zur Sommer-Ausgabe der efa, die sich diesmal ganz der smarten Technologie  
widmet. In einer Welt, die sich ständig weiterentwickelt und digitalisiert, ist es faszinierend  

zu sehen, wie intelligente Technologien unser tägliches Leben verändern und verbessern können. 
 Von smarten Haushaltsgeräten über moderne Medizintechnik bis hin zu künstlicher Intelligenz - 

die Möglichkeiten, die uns smarte Technologie bietet, sind schier grenzenlos.  
Doch mit diesen Innovationen kommen auch neue Herausforderungen  

und Fragen auf uns zu die es zu diskutieren gilt. 
 In diesem Heft beleuchten wir aktuelle Trends und Entwicklungen und werfen einen Blick  

auf die Zukunft dieser spannenden Branche. Wir zeigen Ihnen, wie smarte Technologie nicht nur 
unseren Alltag erleichtern kann, sondern auch neue Chancen und Möglichkeiten für die Zukunft 

eröffnet. Wir stellen aber auch die Frage danach, wie damit umzugehen ist, dass die  
zunehmende Digitalisierung des öffentlichen Lebens Diskriminierung schafft – wenn z.B. digitales 

Wissen, Übung im Umgang mit neuen Technologien oder technische Ausrüstung fehlen. 
 Sie sehen, ein durch und durch spannendes Thema, das wir wie immer ergänzt haben mit vielen 
Beiträgen über die Arbeit in und für die EFA. – An dieser sehr geeigneten Stelle möchten wir uns 
auch bei allen Autorinnen und Autoren unseres Magazins bedanken. Sie erstellen ihre Beiträge 

stets unentgeltlich und tragen mit  ihrem Wissen, ihrer Erfahrung und ihrem Engagement dazu bei, 
die efa immer vielfältig und interessant für Sie zu gestalten! 

Wir sagen herzlich "Danke!" und wünschen Ihnen genauso viel Spass  
beim Lesen der Beiträge wie wir ihn beim Erstellen dieser Ausgabe hatten!  

 
Ihr efa Redaktionsteam
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■ REZENSIONEN

Neun Geschichten, die allesamt verbunden sind 
in einer Rahmenhandlung, die das Interview ei-
nes Reporters mit Susan Calvin, einer ehema-
ligen Robo-Psychologin bei U.S. Robots and 
Mechanical Men, Inc, wiedergibt, deren Aufgabe 
darin bestand, dysfunktionale Roboter wieder-
herzustellen und sich mit den Problemen von 
Mensch-Roboter-Interaktionen auseinanderzu-
setzen. 
Die Geschichten beziehen sich allesamt auf die 
vermehrt auftretenden Probleme, die durch ethi-
sches Programmieren entstehen, welches in 
den Drei Gesetzen der Robotik gipfelt:

1.  Ein Roboter darf niemals einen Menschen 
verletzen, oder durch Inaktivität erlauben, dass 
ein Mensch verletzt wird.
2. Ein Roboter muss den vom Menschen ge-
gebenen Befehlen gehorchen, außer solche 
Befehle würden das Erste Gesetz verletzen.
3. Ein Roboter muss seine eigene Existenz 
schützen, solang dies nicht das Erste und das 
Zweite Gesetz verletzt.
Die erste Geschichte „Robbie“ erzählt von der tie-
fen Zuneigung eines kleinen Mädchens zu seiner 
Nanny-Bot Robbie. Die Mutter glaubt, dass Robo-
ter nicht sicher seien und schickt Robbie zurück in 
die Fabrik. Beim Besuch der Familie in der Fabrik 
rettet Robbie das Leben des Mädchens und über-
zeugt ihre Mutter, dass Menschen Robotern vertrau-
en können.

Die nächsten drei Geschichten erstrecken sich über 
18 Monate, beginnend im Jahre 2015 und erzählen 
von der Bemühung zweier Kollegen von Susan Cal-
vin, herauszufinden, warum Roboter immer wieder 
nicht funktionierten. In einem Fall ist es ein Kon-
flikt zwischen zwei der Drei Gesetze der Robotik; in  
einem anderen verweigert ein Roboter den Befehl 
eines Menschen und macht im Endeffekt dennoch 

genau das Richtige. In der dritten ist ein Roboter 
nicht fähig, eine große Zahl von untergeordneten 
Robotern zu koordinieren.

In der nächsten Story „Lügner!“, die im Jahre 2021 
spielt, wird ein Roboter namens Henry irrtümlich 
darauf programmiert, telepathische Fähigkeiten zu  
simulieren. Um die Gefühle „seiner“ Menschen nicht 
zu verletzen, erzählt Herbie schmeichelnde Notlü-
gen. Calvin erklärt Herbie, dass Menschen durch 
vorenthaltene Information verletzt werden können 
und dieser Konflikt veranlasst ihn, sich abzuschalten.

In „Little lost robot“ werden Roboter mit besonde-
ren Zusatzprogrammierungen, die das Erste Gesetz 
zum Teil außer Kraft setzen in besonders gefährli-
chen Missionen eingesetzt. Einer dieser Roboter 
versucht sich vor Calvin zu verstecken, wird durch 
einen Trick entdeckt und mit allen anderen modifi-
zierten Robotern zerstört.

„Escape“ beschreibt einen positronischen Super-
computer, der versucht, ein Raumschiff mit mensch-
licher Besatzung mit der Möglichkeit eines hyper-
space jump zu versehen. Da jedoch im Moment 
des jumps die Menschen kurzfristig aufhören zu 
exisitieren, kollidiert dieser Befehl mit dem Ersten  
Gesetz und der Supercomputer muss sich mit diesem  
Dilemma auseinandersetzen.

Die letzten zwei Geschichten, welche in den Jah-
ren 2032 bzw 2052 stattfinden, erzählen von einem 
Politiker, der unter Umständen ein Roboter ist und 
davon, ob Maschinen planen, ökonomischen Syste-
men zu befehlen, einen Krieg gegen die Menschheit 
anzuzetteln.

Asimovs Drei Gesetze der Robotik wurden immer 
wieder in nachfolgenden Science-Fiction-Erzählun-
gen, in einschlägigen Filmen und Büchern aufge-
griffen. Sein Werk gilt ohne Zweifel als Grundstein 
sämtlicher Science fiction-Adaptionen nachfolgen-
der Generationen.

Roberta Desch

 
von Isaac ASIMOV, eine Sammlung von neun Kurzgeschichten,   
erschienen in diversen Sciencefiction – Magazinen zwischen 1940 und 1950

i, ROBOT
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Werden Sie efa Abonnentin!
Sie sind  interessiert an Themen die Frauen bewegen und offen für überraschende  
Perspektiven auf Alltägliches und Besonderes? Sie sind neugierig, was Kirche und  Glau-
bensgemeinschaft heute zu bieten haben und finden es spannend, welchen Beitrag  eine 
kirchliche Frauenarbeit für die Gesellschaft leisten kann? Dann sind Sie bei uns goldrichtig! 
Werden Sie Abonnentin und erhalten Sie vier Mal im Jahr unser efa-Magazin: randvoll mit 
interessanten, nützlichen, nachdenkenswerten und Freude bringenden Beiträgen.  
Bestellen unter: +43 1 408 96 05 und frauenarbeit.oe@evang.at

I have no techno-fear! 
Ich gehöre noch einer Generation an, die keinen 
Informatikunterricht in der Schule hatte. Sämtliche 
Arbeiten wurden paper-pencil geschrieben oder et-
was später in die Schreibmaschinen getippt. Meine 
ersten Seminararbeiten an der Uni habe ich auf ei-
ner kleinen orangen elektrischen Reiseschreibma-
schine verfasst - die echten Technik-Gurus unter 
den Studenten waren damals aber an ihren sauber 
getippten übersichtlichen Abschlussarbeiten zu 
erkennen, die auf elektrischen Riesenschreibma-
schinen mit einem winzig-kleinen Bildschirm, der 
maximal 5 Sätze anzeigte, oder einem kleinen Dis-
play, das den laufenden Satz zeigte, gefertigt wor-
den waren. Als ich wieder etwas später meinen 
zukünftigen Ehemann, einen Informatiker und 
Programmierer der ersten Stunde, kennenlernte, 
zog mit ihm DER COMPUTER in meine ach so be-
schauliche Studentenwohnung ein und mit diesem 
der unaufhaltsame technische Fortschritt. Mein Zu-
künftiger entpuppte sich als wahrer Technik-Freak, 
der alles, was der Markt an technischen Neuheiten 
hergab, haben musste. Und so verwandelte sich  
unser Zuhause langsam aber sicher in eine richtige 
Nerd-Höhle, deren Anblick jedes Programmierer-
herz höher schlagen ließ. Ich hatte nicht wirklich 
Angst, das gesamte Internet zu löschen, wie es eine 
ziemlich frauenfeindliche Werbung für einen Scho-
koriegel einst vermittelte, oder den 3. Weltkrieg 
auszulösen, wenn ich wieder einmal irrtümlich 
einen eben fertig gestellten Text gelöscht hatte, oder 
eine Partie Patience oder eines der ersten Adven-
ture-Games namens "Leisure Larry" gespielt hatte. 
Dennoch rief ich sehr oft nach derartigen Aktionen 
verzweifelt meinen Mann an, der dann mit sanf-
ter Therapeutenstimme auf mich einredete, mich 
beruhigte und mir dann Schritt für Schritt techni-
schen Support erteilte. Ich bin mir ziemlich sicher, 
dass er sich während dieser unzähligen Anrufe von 

mir nicht nur einmal ein genervtes 
Augenrollen nicht ganz verkneifen 
konnte. In den darauffolgenden Jahr-
zehnten, in denen die Menschheit 
kaum mehr mit dem technischen 
Forschungseifer Schritt halten konn-
te, hat sich eine dermaßen gewaltige 
Techno-Woge über uns hinweg ge-
wälzt, dass wir uns einen Alltag ohne 
Computer überhaupt nicht mehr vor-
stellen können. Natürlich will auch 
ich ihn nicht mehr missen - und so 
sehr mich das Handy mit seiner Omnipräsenz auch 
immer wieder an den Rand eines veritablen Nerven-
zusammenbruchs treibt, muss ich doch zugeben, 
dass mein Leben sehr viel lässiger zu bewältigen 
geworden ist durch die immerwährende mögliche 
Erreichbarkeit und Inanspruchnahme der diver-
sen Apps und unzähligen anderen Angebote dieses  
Supercomputers im Miniaturformat, das ganz leicht 
Platz in meiner Handtasche findet. 

Techno-Angst habe ich in meinem nunmehr schon 
recht fortgeschrittenen ab- und komplett aufgeklär-
ten Alter wirklich keine mehr - das kann ich mit ru-
higer Sicherheit von mir behaupten. Aber genauso 
sicher bin ich mir, dass ich auf eine langjährige An-
gewohnheit niemals verzichten werde, nämlich das 
Handy wenigstens für einen Tag meines "heiligen" 
Wochenendes für 24 Stunden in den elektronischen 
Tiefschlaf zu versetzen - um meine müden Augen 
auszurasten und diese herrliche Ruhe, die das Ab-
schalten mit sich bringt in vollen Zügen und ganz 
altmodisch zu genießen. 

Roberta Desch 
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■ ZUM THEMA

Das Handy meldet sich mit der Fotonachricht ei-
ner Freundin. Im Gespräch will einem der Name 
einer Berühmtheit einfach nicht einfallen und ehe 
man den Gedanken zu Ende geführt hat, hat ihn 
schon jemand gegoogelt. Man hat die tägliche Nach-
richtensendung verpasst und schaut sie später am 
Computer an. Die Urlaubsplanung steht an und 
man macht sich vorab im Internet schon ein Bild 
über mögliche Destinationen, Attraktionen und Re-
staurants, macht Reservierungen und lässt sich die 
Wegzeiten von A nach B auf dem Navigationsgerät 
berechnen. Das Fernsehprogramm hat nichts zu 
bieten und man streamt eine alte Lieblingsserie auf 
Netflix. Der neue Krimi der Lieblingsautorin ist da 
und noch am Tag des Erscheinens liest man ihn am 
E-Book-Reader. Besuch aus dem Ausland kommt 
und man frischt seine eingerosteten Fremdspra-
chenkenntnisse noch mit einer Sprachtrainer-App 
auf. Der Enkel macht seine ersten Schritte und man 
hält den Moment am Handy auf Video fest. Die Uhr 
zeigt an, dass man seine täglichen 10.000 Schritte 
noch nicht gemacht hat. Das Auto lenkt automa-
tisch ein, wenn man zu weit an den Fahrbahnrand 
kommt. Der Mähroboter fährt seine Runden und 
hält den Rasen in Schuss. Die Internet-Seite macht 
Vorschläge, was man aus den Lebensmittelresten 
im Kühlschrank noch zaubern kann. Das Medika-
menten-Rezept wird vor dem nächsten Apotheken-
besuch noch rasch auf die E-Card gebucht. Der Sen-
sor in der Wohnung erkennt, wenn man gestürzt ist 
und Hilfe braucht.

All diese Dinge waren in einer Welt vor 50 Jahren 
noch völlig undenkbar. Heute sind sie für viele von 
uns normal geworden. Und die meisten dieser Mög-
lichkeiten, die sich uns eröffnet haben, möchten 
wir auch nicht mehr missen. Das Potenzial neuer 
digitaler Möglichkeiten zu kennen ist dabei ebenso 
wichtig, wie die Limitationen zu berücksichtigen, 
um auch abschätzen zu können, welche Vor- und 
Nachteile damit verbunden sind. 

Neue Technologien als Lösungskompetenz

Grundmotive für den technologischen Fortschritt 
waren immer schon Effizienzsteigerung, das Stillen 

von menschlichen Bedürfnissen wie Nahrung, Klei-
dung, Kommunikation, Bildung und Unterhaltung, 
das Erlangen von neuem Wissen oder Wettbewerbs-
vorteilen, oder das Lösen bestehender Probleme 
und Herausforderungen. (Dass damit oft auch neue 
Probleme und Herausforderungen geschaffen wer-
den, sei einmal dahingestellt.)

Von dieser Lösungskompetenz kann man dann be-
sonders profitieren, wenn man Berührungsängste 
abbaut und sich nicht nur emotional, sondern auch 
sachlich mit den Vor- und Nachteilen von Möglich-
keiten befasst und offen ist für Neues.

Neue Technologien beschleunigen	  
 
Die meisten Menschen spüren, dass digitale Tech-
nologien die Dinge rasant beschleunigen. Während 
man früher noch eine Woche auf die Entwicklung 
von Fotos gewartet hat, hat man sie jetzt sofort am 
Handy oder auf der Digitalkamera verfügbar. Das 
spart Geld und Zeit und so manche Enttäuschung, 
weil man ein verwackeltes Motiv einfach nochmal 
aufnehmen kann. Auch die Medizin profitiert von 
neuen Verfahren wie einer digitalen Bildgebung und 
deutlich schnelleren Laborbefunden. Man sieht es 
auch im Supermarkt, mit welcher Geschwindigkeit 
Einkäufe über den Scanner gezogen werden, oder 
bei Onlinekäufen, wo man sich den Weg in zahl-
reiche Geschäfte spart. Selbst alltägliche Aufgaben 
wie Bankgeschäfte oder der Weg zu Ämtern können 
heute durch Online-Antgebote oft in wenigen Mo-
menten und von zu Hause erledigt werden.

Neue Technologien können verbinden

Mit anderen in Kontakt zu treten, war noch nie so 
einfach wie heute. Während man früher mit wirk-
lich guten Brieffreunden innerhalb eines Jahres 
vielleicht fünf bis zehn Mal hin- und hergeschrie-
ben hat, kommuniziert man so häufig heute mit 
vielen pro Tag. Mit E-Mails, Instant Messages, so-
zialen Medien, dem Handytelefonieren und Video-
konferenzen haben wir sofortige Kommunikation 
über große Entfernungen hinweg geschaffen und 
damit eine enorme Beschleunigung des Informa-

Smarte neue Welt
Neue Technologien eröffnen uns ein Universum voller Möglichkeiten –  
und Stolperfallen. Claudia Schwarz hat sich beides genau angesehen.
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tionsaustauschs. Kommunikation ist vielfältiger, 
bunter, bewegter und belebter geworden. Und man 
kann auch nach langer Zeit wieder an alte Bekannt-
schaften anknüpfen und sich zusammenfinden – 
wenn man das möchte.

So wird auch soziale Vernetzung und Gemeinschaft 
gefördert. Soziale Netzwerke wie Facebook und 
WhatsApp ermöglichen es, mit Familie und Freun-
den in Kontakt zu bleiben, auch wenn sie weit ent-
fernt leben. Darüber hinaus bieten Online-Foren 
Plattformen zum Austausch von Erfahrungen, Rat-
schlägen und Unterstützung.

Neue Technologien können Sicherheit geben

Sehr oft wird infrage gestellt, wie sicher neue Tech-
nologien sind. Selten wird jedoch dargestellt, wie 
viel Sicherheit sie uns geben. Soziale Kontakte sind 
ein wichtiger Sicherheits- (und Gesundheits-)faktor, 
der oben schon beschrieben ist. Menschen mit gu-
ten sozialen Kontakten leben gesünder und sicherer, 
weil es andere gibt, die sich um sie sorgen. Technisch 
unterstützt können sie auch noch mit einer Fülle 
an Notfallerkennungssystemen werden: etwa mit 
Sensoren in der Wohnung die erkennen, wenn sich 
Gefahren auftun – wie Brandmelder, CO-Warner, 
oder auch wenn man gestürzt ist und automatisch 
Angehörige oder Notrufe alarmieren; eine smarte 
Uhr oder andere telemedizinische Systeme, die er-
kennen, wenn Vitalparameter aus dem Ruder lau-
fen; GPS-Tracker, die Personen oder Dinge einfach 
wieder auffindbar machen können und den eigenen 
Standort verraten, wenn man Hilfe braucht; Smart-
Home Technologien wie intelligente Assistenzsys-
teme, die von der automatischen Beleuchtung über 
intelligente Türschlösser, Herd- und Kühlschrank-
sicherungssysteme bis hin zu Überwachungska-
meras das Sicherheitsgefühl erhöhen können. 
 
Wohin die Reise geht

Die „smarte neue Welt“ führt uns in eine Zukunft, 
in der digitale Technologien unseren Alltag noch 
mehr durchdringen werden. Smarte Geräte und 
Systeme werden intelligenter und miteinander ver-
netzt sein, um unser Leben einfacher zu gestalten. 
Sprachgesteuerte Anwendungen werden dabei eine 

wichtige Rolle 
spielen. Dank 
Fortschritten in 
der künstlichen 
Intelligenz und 
des maschinel-
len Lernens wer-
den wir mehr 
intelligente Assistenzsysteme sehen, die uns bei 
unseren täglichen Aktivitäten unterstützen und 
personalisierte Dienste bereitstellen. Virtuelle und 
erweiterte Realität werden sich weiterentwickeln 
und in verschiedene Bereiche wie Bildung, Unter-
haltung, Medizin und Geschäft integriert werden.

Wachsam sein für digitale Stolperfallen

Es liegt an uns, diese Technologien verantwortungs-
voll zu nutzen und sicherzustellen, dass sie zum 
Wohl der gesamten Gesellschaft eingesetzt werden. 
Denn wie bei jeder so fundamentalen gesellschaft-
lichen Veränderung, gibt es auch Stolperfallen, die 
wir im Blick behalten müssen. Die ständige Verfüg-
barkeit von Informationen kann zu einer Überlas-
tung führen. Die Bequemlichkeit digitaler Angebo-
te, nach denen wir gar nicht mehr suchen müssen, 
sondern die uns selbst finden, kann dazu führen, 
dass wir uns in einer Meinungsblase abschotten 
und nicht mehr offen sind für andere Sichtwei-
sen. Die Automatisierung von Aufgaben kann uns 
dazu verleiten, unser kritisches Denken und unse-
re Fähigkeit zur Selbstständigkeit verkümmern zu 
lassen. Und bei der zunehmenden Digitalisierung 
kommt es immer häufiger vor, dass auf nicht digita-
le Alternativen verzichtet wird oder sie mit großen 
Einbußen verbunden sind.

Es ist wichtig, dass wir uns bewusst sind, wie wir 
diese neuen Technologien nutzen und wie sie un-
ser Leben beeinflussen. Wir sollten nicht nur die 
Vorteile genießen, sondern auch die potenziellen 
Risiken und Herausforderungen erkennen. Neue 
Technologien können uns neue Welten eröffnen. Es 
liegt natürlich immer an uns, zu entscheiden, ob wir 
das wollen – und in welcher Geschwindigkeit. 
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■  VOR DEN VORHANG

In einer Zeit, in der künstliche Intelligenz 
und Robotik immer mehr in unseren Alltag 
integriert werden, gewinnt die Erforschung 
der Mensch-Maschine-Interaktion zuneh-
mend an Bedeutung. Prof. Dr. Martina Mara  
von der Johannes Kepler Universität Linz  
ist die weltweit erste Professorin für Robo-
Psychologie. Leider ist es uns nicht gelun-
gen, ein Interview mit Prof. Mara selbst  
zu führen. Deshalb haben wir schon  
vorhandene Aussagen von ihr zu unseren 
wichtigsten Fragen zusammengestellt. 

Martina Mara beleuchtet in ihrer Arbeit die psy-
chologischen Aspekte dieser Technologien und er-
forscht, wie Roboter und KI-Systeme gestaltet wer-
den sollten, um den Menschen zu unterstützen und 
welche Herausforderungen es dabei zu bewältigen 
gilt. Dabei geht sie auch auf die Problematik von 
Geschlechterstereotypen in Sprachassistenz-Syste-
men und die potenzielle emotionale Bindung zu 
intelligenten Maschinen ein.

Sie sind weltweit die erste Professorin für  
Robo-Psychologie! Was ist das?

Ich beschäftige mich mit Personen, die immer stär-
ker mit Robotern und künstlicher Intelligenz (KI) zu 
tun haben. Bisher sind menschliche Bedürfnisse viel 
zu wenig in der Technologieentwicklung angekom-
men. Aktuell wird oft ein Gadget entwickelt und erst 
am Ende evaluieren Sozialwissenschaftler*innen 
oder Psycholog*innen, wie der Mensch damit um-
gehen wird und was das für Auswirkungen hat. Wir 
forschen zur Frage, wie Menschen Roboter und KI 
wahrnehmen, wie die Zusammenarbeit mit intel-
ligenten Maschinen funktionieren kann oder wie 
alte Geschlechterstereotype in neuen Technologien 
fortgeschrieben werden. Das sind praxisrelevante 
Themen, denn in Zukunft werden immer mehr Ma-
schinen an unserem Leben teilhaben.

Brauchen Roboter tatsächlich psychologische  
Betreuung? Wenn ja – ich welcher Form?

Es klingt ein bisschen nach Therapie  für Wall-E 
und Co. Aber natürlich liegen auf meiner Couch 
keine Roboter. Vielmehr geht es darum, dass wir 
verstehen, wie Menschen mit Robotern und KI-
Systemen umgehen und welche psychologischen 
Effekte diese Interaktionen auf uns haben. Wir 
müssen sicherstellen, dass diese Technologien so 
gestaltet sind, dass sie den Menschen unterstützen 
und keine negativen Auswirkungen auf unser psy-
chisches Wohlbefinden haben. 

Stimmen von Sprachassistenzen wie Siri oder  
Alexa sind immer weiblich – wieso ist das so 	
und ist das aus Ihrer Sicht problematisch?

Zumindest bei Siri kann man das umstellen. Aber 
ja, die Standardeinstelllung ist weiblich. Meine Siri 
ist schon längst auf männlich umgestellt...Es gibt 
noch wenig empirische Langzeitforschung, wie 
sich das konkret auswirkt...Studien existieren, die 
besagen, dass Menschen weibliche Stimmen als we-
niger dominant, dafür sympathischer und fürsorg-
licher wahrnehmen und zwar auch bei Robotern. 
Diese Systeme werden aber stark vermenschlicht. 
Siri und Alexa sind überdies klar an bestimmte 
weibliche Merkmale angelehnt...so werden ihnen 
Gefühle, Intentionen und Motive zugeschrieben. 
Es gibt auch Chatbots oder KI-Systeme, die männli-
che Namen haben – die sind dann aber im Bereich 
Business, Banking oder Rechtsberatung zu finden 
– das ist ein Problem, weil damit Rollenklischees 
aufgewärmt werden, in denen die Frau eine passi-
ve Rolle hat, Befehle entgegennimmt und ausführt 
– drastisch ausgedrückt ist unsere Beziehung mit 
Siri oder Alexa eine Art Master-Slave-Beziehung. 
Diese Systeme folgen alten Rollenklischees, gegen 

 Von Mensch zu Maschine
Wie Robo-Psychologie unsere Interaktion mit  

intelligenten Maschinen revolutioniert

„Intelligente Maschinen sollen den  
Menschen nicht kopieren, sondern ihn  

ergänzen und unterstützen. Es muss um  
Kooperation gehen, nicht um  

Konkurrenz.“ Martina Mara
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die über Jahrzehnte angekämpft 
wurde. Nun finden sie über die 
Tech-Gadget-Ebene wieder in 
unseren Alltag zurück. Darüber 
müssen wir sprechen.

Ich beziehe mich auf Ihre Publi-
kation „Auf gute Zusammenar-
beit Kollege Roboter!“ 
Handelt es sich dabei um eine 
gleichgestellte Kooperation, 
oder ist es vielmehr so, dass 	
Menschen eine echte Beziehung 
zu Robotern entwickeln und sich 
so unweigerlich der Maschine 
unterordnen?

Dass wir eine kommunikative 
Bindung zu diesen neuen Syste-
men eingehen und sie als wich-
tige soziale Wesen sehen, pas-
siert schon heute. Kinder sind 
dafür ein gutes Beispiel: Meine 
4-jährige Tochter begann nach 
kurzer Zeit zu fragen:“Mama, 
wie geht es Alexa?“ Das war für 
mich der Punkt, an dem Alexa 
aus der Wohnung verbannt wur-
de. Ich halte die Entstehung von 
Gefühlen für realistisch, weil der 
Mensch nicht viel dafür braucht. 
Schon kleine Reize genügen, um 
den Eindruck von Lebendigkeit 
und Empathie zu vermitteln. Es 
reicht, wenn sich ein Staubsau-
gerroboter zu mir bewegt und 
es so scheint, dass er das aus 
einer eigenen Intention heraus 
macht, schon entsteht eine sim-

ple soziale Beziehung. Einen 
Serviceroboter mit runden For-
men und großen Augen, der ins 
Kindchenschema fällt, finden 
Menschen automatisch süß und 
sympathisch. Aber Menschen 
sind komplexe Wesen und nicht 
in allen Belangen so leicht zu 
simulieren, wie das manchmal 
dargestellt wird. Humor, Kreati-
vität, Spontaneität, aufrichtiges 
Kümmern um Andere, gemeinsa-
me Erlebnisse mit Partnerinnen/
Partnern – da können Bots noch 
lange nicht mithalten!

Tipp zum Nachhören:
PODCAST Neugier interessiert mich 
nicht! Der Zukunftslust-Podcast: 
Echtheit & KI: Mit Martina Mara 
und Wolf Lotter 

Quellen: Aus *"Calliope" - Join the 
dots. An Initiative of the Austrian Mi-
nistry for European and International 
Affairs. Developed and implemented 
by the Women's Museum Hittisau. 
Interview geführt von Eva Reisinger 
/ zeit.de  
*Martina MARA - Wikipedia deutsch

*Mara, M. (2016). Auf gute Zusam-
menarbeit, Kollege Roboter! hi!tech 
– Das Innovationsmagazin von Sie-
mens Österreich, 3/16, 48-49.  *Mara, 
M., Lindinger, C., Haring, R., Moerth,

Dr. Martina Mara
geboren 1981, ist Medienpsycho-
login. Sie absolvierte die Matura 
in Linz, studierte Publizistik und 
Kommunikationswissenschaft an 
der Universität Wien und promo-
vierte schließlich an der Universität 
Koblenz-Landau mit einer  
Dissertation über die Wahrneh-
mung menschenähnlicher  
Maschinen. 	  
Sie ist Mitbegründerin der  
Initiative Digitalisierung Chancen-
gerecht (IDC) sowie Mitglied des 
Aufsichtsrats der Österreichischen 
Forschungsförderungsgesellschaft 
(FFG). Zudem war sie langjährig im 
Österreichischen Rat für Robotik 
und KI (ACRAI) tätig.  
Für ihr Engagement wurde sie 
bereits mit verschiedenen Aus-
zeichnungen geehrt, darunter dem 
Futurezone Award in der Kategorie 
„Women in Tech“, dem Wiener 
Frauenpreis in der Kategorie  
Digitalisierung sowie dem  
Käthe Leichter Preis des Bundes-
ministeriums für Digitalisierung 
und Wirtschaftsstandort (BMDW). 
Darüber hinaus kommentiert sie 
in ihrer Zeitungskolumne aktuelle 
technologische Ereignisse.

„Wir müssen darüber nachdenken, wie wir eine automa-
tisierte Zukunft gestalten können, in der zum einen  
wichtige psychologische Bedürfnisse wie Autonomie  
und soziale Verbundenheit erfüllt bleiben und zum  
anderen alte soziale Stereotype abgebaut und nicht  
zementiert werden.“  Martina Mara

© Paul Kranzler

■  VOR DEN VORHANG
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■  FENSTER ZUR WELT

Unter diesem Motto stand die  
Armutskonferenz 2024, die von 
16 bis 17. April in Salzburg statt-
fand. Johanna Lein nahm als 
Delegierte der EFA daran teil.

In guter Tradition startet für Frauen die 
Armutskonferenz bereits am Vorabend 
des eigentlichen Beginns mit der Frau-
envorkonferenz. Sie gab heuer einen 
Überblick über die Situation nach dem 
Frauenvolksbegehren von 2016, das einmal mehr 
die Gleichstellung der Geschlechter eingefordert 
hat und beschrieb die derzeitige Lage in puncto 
Geschlechtergerechtigkeit in Österreich. In Klein-
gruppen wurden weitere Strategien entwickelt und 
diskutiert, um mehr Annäherung an die Ziele des 
Frauenvolksbegehrens zu erreichen. Nach der De-
vise: man muss das Unmögliche verlangen um das 
Mögliche zu erreichen.

Die Konferenz begann mit einem kurzen Anspiel  
der Plattform „Sichtbar werden“, in der sich Armuts-
betroffene und Menschen mit Armutserfahrung 
zusammengeschlossen haben: Pointierte Anfragen 
wurden an "Minister*innen" am Podium gestellt und 
als die Antworten vage, ausweichend und unbeant-
wortet blieben, stürmten die Antragsteller*innen 
das Podium und übernahmen die Regierungsämter.

Politik erneuern

Univ. Professorin i. R. Sieglinde Rosenberger setzte 
mit einem Vortrag über ihre Ergebnisse der Demo-
kratieforschung fort. Sie berichtete über den Istzu-
stand in Österreich – sehr betroffen machte mich 
z.B., dass zunehmend junge Frauen Rechtsparteien 
wählen, weil sie sich von jungen Asylanten bedroht 
fühlen.

Prof. Rosenberger rief dazu auf, ein 
alternatives Regierungsprogramm an-
zudenken und dieses allen Parteien 
nach der Wahl an die Hand zugeben, 
um es zu verhandeln, dadurch einen 
Kompromiss zu erreichen. Die Zivilge-
sellschaft müsse jetzt alles tun, damit 
Netzwerke wie die Armutskonferenz 
überhaupt die Möglichkeit bekom-
men, ein Regierungsprogramm mitzu-
gestalten.

Es ist wichtig jetzt aktiv zu werden, um autoritä-
ren Konstellationen nach der Wahl möglichst wenig 
Raum und Zeit zu lassen.

Dem zweiten Vortrag von Univ.Prof. Utta Isop zum 
Thema „Demokratie erneuern. Mögliche Wege 
und Utopien“ war nur schwer zu folgen, da er sehr 
schnell vorgetragen und mit Informationen über-
frachtet war.

Jedoch wurden positive Ansätze aufgezeigt, wie 
man die Parteienschranken überwinden und eine 
Form von Rätedemokratie errichten solle.  Diese hat 
das Gemeinwohl stärker und effektiver im Blick, als 
es im parteilichen Lagerdenken möglich ist.

Gute Zukunft für alle

Nach den Vorträgen verteilten sich die Teilnehmen-
den auf 11 Zukunftswerkstätten, wo in Kleingrup-
pen intensiv an verschiedenen Themen gearbeitet 
wurde.

In meiner Gruppe befassten wir uns mit der 
Zukunft sozialer Rechte. Es wurde themati-
siert, dass die europäische Sozialrechtschar-
ta in Österreich noch nicht umgesetzt ist.	  
Armut behindert die Wahrnehmung von Rechten 
und hat einen Einfluss auf den Zugang zum Rechts-

Jetzt übernehmen wir!
Armut überwinden –  

ein Zukunftsprogramm.
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system. Armut verletzt Men-
schenrechte.

Eine besonders kritische Ent-
wicklung hat sich in Österreich 
in den letzten Jahren im Bereich 
der Sozialhilfe vollzogen. Durch 
das Sozialhilfe-Grundsatzgesetz 
und die dazugehörigen Ausfüh-
rungsgesetze auf Landesebene 
hat sich die Situation für Betrof-
fene stark verschlechtert.

Daher sollten in dieser Zukunfts-
werkstatt die Grundzüge einer 
neuen Mindestsicherung erar-
beitet werden. Zudem behan-
delten wir mit dem Thema Ar-
mut eng zusammenhängende 
Aspekte des Unterhaltsrechts, 
des Erwachsenenschutzrechts,  
des Asylrechts undder Grund-
versorgung, der Bewährungshil-
fe und des Maßnahmenvollzugs. 
Nicht zuletzt dachten wir darü-
ber nach, wie die sozialen Men-

schenrechte in der Verfassung 
verankert werden können. 

Wie jedes Mal fand die Armuts- 
konferenz in einer wertschätzen-
den, kreativen und konstruktiven 
Athmosphäre statt Armuts- 
betroffene sind mit Expert*innen 
gleichwertige Gruppenleiter*- 
innen Man hört einander zu, ko-
operiert miteinander und ist im 
direkten Kontakt. Dadurch sind 
die Ergebnisse fundiert und aus-
sagekräftig. Es lohnt sich Mitglied 
bei der Armutskonferenz zu sein 
und daran teilzunehmen. 

Die Österreichische 
Armutskonferenz 
ist ein Netzwerk von 44 Organi-
sationen, darunter Wohlfahrts-
verbände, kirchliche und gewerk-
schaftliche Organisationen sowie 
Bildungs- und Forschungsein-
richtungen. Seit 1995 setzt sie 
sich für die Armutsbekämpfung 
ein und ist Teil des Europäischen 
Netzwerks gegen Armut.

Ihre Hauptaufgabe besteht 
darin, die Ursachen und Aus-
wirkungen von Armut zu the-
matisieren und Akteure wie 
NGOs, Wissenschaftl*innen, 
Politiker*innen und Betroffene 
zusammenzubringen, um Strate-
gien zur Armutsbekämpfung zu 
entwickeln. Das Ziel ist es, das 
Bewusstsein für Armut zu schär-
fen, Lösungsansätze zu diskutie-
ren und politische Maßnahmen 
zu beeinflussen.

Die Themenbereiche umfassen 
dabei Einkommensarmut, Woh-
nungsnot, Bildungsarmut, Ge-
sundheit und soziale Inklusion. 
Die Armutskonferenz findet in 
der Regel alle zwei Jahre in Salz-
burg statt.

© Karin Gruber 

ZUM THEMA ■

Alle Beiträge der Vortragenden 
und der Zukunftswerkstätten 
sind unter dem Link auf youtu-
be https://www.youtube.com/
watch?v=riGMNRaKuwc zu finden.



12 | 2/2024              

Am 7. Juni 2024 machte 
sich die EFA-Kärnten mit 
48 Personen auf, die Stadt 
Görz, südöstlich von Udine 
zu besuchen.

Görz ist eine Stadt an der Gren-
ze von Italien zu Slowenien. 
Mitten durch die Stadt, am 
Bahnhofsvorplatz, verläuft die 
Grenze zwischen den Staaten, 
die auch während der Zeit von 
Jugoslawien immer passierbar 
blieb. Das italienische Gori-
zia und das slowenische Nova 
Gorica werden im Jahr 2025 
gemeinsam Kulturhauptstadt 
sein. Überall sind die Bemühun-
gen sichtbar, für das kommende 
Jahr gerüstet zu sein. 

Wir besuchten die Burg, weithin 
sichtbares Zeichen der Macht 
der Grafen von Görz. Von dort 
hatten wir einen wunderbaren 
Blick auf die Umgebung, den 
italienischen Teil und den slo-
wenischen Teil.

Im Stadtzentrum besichtigten 
wir die Kirche des heiligen  
Ignazius und an der Piazza  
Vittoria begann für alle ein biss-
chen Freizeit, in der wir uns in 
der Stadt umsehen und einen kleinen Snack oder 
ein Getränk genießen konnten.

Am Nachmittag fuhren wir zum nahe gelegenen 
Weingut Russiz. Hier besteht eine spannende Ver-
bindung zu Österreich. Die Gründerin der Diakonie 
Treffen in Kärnten, Elvine de la Tour (1841 – 1916) 
und ihr Mann bekamen das Gut Russiz anlässlich 

ihrer Hochzeit als Geschenk. 
Elvines Mann baute das Gut 
zu einem Weingut aus. Elvine 
nahm das Elend der Kinder in 
der Gegend wahr. Sie gründe-
te einen „Waisenversorgungs- 
und Erziehungsverein“, der 
sich der Erziehung und der 
Ausbildung verwaister Mäd-
chen widmete. Weiters richtete 
sie eine Volksschule ein. 

Ihr Nachlass wurde zu einer 
Stiftung, der „Fondazione Vil-
la Russiz“, deren Erträge auch 
heute noch in das Kinderheim 
fließen.

Ihr Mann erwarb das Gut Tref-
fen und Elvine begann ab 1885 
mit der christlich motivierten 
Bildungsarbeit. Sie gründete 
1891 eine evangelische Privat-
schule, nahm verwaiste Kinder 
auf und im Haus Herrnhilf ent-
stand ein Knabenheim.

Nach einem kurzen Rundgang 
durch den Weinkeller konnten 
wir uns eine Weinverkostung 
munden lassen, bei der neben 
dem Wein auch der wunderbare 
Schinken aus San Daniele nicht 
fehlen durfte.

Heiter gestimmt und mit ein paar Weinflaschen im 
Gepäck traten wir den Heimweg an.

Wir danken allen, die mit uns unterwegs waren!

Brigitte Hany  
Geschäftsführerin der EFA Kärnten/Osttirol

■  AUS DEN DIÖZESEN

Zwischen Tradition  
und Modernität

Tagesausflug der EFA-Kärnten/Osttirol nach Görz/Gorizia

1  Der Piazza della Vittoria in Görz 
2 	Eine kleine Pause im Schatten während der 	
	 Besichtung der Villa Russiz 
3  Blick auf das Weingut  von Elvine de la Tour - 	
	 Gründerin der Diokonie Treffen
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SMARTE NEUE WELT –  
Freiheit in Verantwortung

Schatz, kannst du schon mal die Heizung einschal-
ten, damit unser Haus wieder warm ist, wenn wir 
aus dem Urlaub zurückkommen? Ach, du weißt 
nicht, ob du das Bügeleisen ausgesteckt hast? War-
te ich schau kurz über die Videoüberwachung am 
Handy nach. Du hast das Licht im Wohnzimmer 
nicht abgedreht? Kein Problem, ich kann es auch 
vom Schlafzimmer aus mit der richtigen App tun. 

Kannst du kurz googlen wie dieses eine Wort noch 
mal auf Englisch heißt? Und weißt du eigentlich, 
was die Karo, mit der ich in der Schule war, heute 
so macht?

Smarte neue Welt…

Ich wache morgens auf und mein erster Blick geht 
aufs Handy. Die erste Tat des Tages besteht oft da-
rin, es wieder einzuschalten. Ob wohl irgendetwas 
über Nacht in der Welt geschehen ist? Ich stehe 
auf, mache mir meinen Kaffee und lese die Nach-
richten. Natürlich auf dem Handy, ist ja auch prak-
tisch! Während ich mich fertig mache für den Tag 
läuft Musik, ebenfalls übers Handy. Diese Zeit mor-
gens gehört nur mir bzw. wohl mir und meinem 
Handy…

Das ist ja auch erstmal kein Problem, ob ich Zeitung 
lese oder die Nachrichten doch am Handy lese ist 
meine Sache, aber ich frage mich manchmal schon, 
wer da wen unter Kontrolle hat. 

Technologien sollen uns das Leben erleichtern, uns 
frei machen von unangenehmen Aufgaben und das 
tun sie in vielen Bereichen auch. Ich bin froh die 
Wäsche nicht von Hand waschen zu müssen, bin 
froh dass ich meine Unterlagen für den Notfall am 
Handy immer bei mir habe und dass ich wenn ich 
mich verlaufe einfach nachschauen kann, wo ich 
gerade bin. 

Doch das Ganze hat wohl auch seine Kehrseite. Ich 
merke mir keine Wege mehr, weil mir mein Handy 
den Weg ja sowieso ansagt. Im Zug fremde Men-
schen kennenlernen passiert schon lange nicht 
mehr und mich ohne Beschäftigung einfach auf 
den Balkon setzen und das schöne Wetter genießen 
kommt auch selten vor. 

In einer Welt, die immer mehr von Techno-
logien geprägt ist, stellt sich die Frage wie 
wir als Christinnen und Christen mit dieser 
sich ständig verändernden Welt und ihren im-
mer neuen Anfragen an uns umgehen wollen.  

Wir leben in einer Zeit, in der sich die Welt so schnell verändert, wie nie zuvor.  
Jeden Tag kommen neue Technologien dazu und fordern uns dazu auf uns damit 

auseinanderzusetzen. Wie gehen wir damit als Christinnen und Christen um?  
Woran messen wir, welche Entwicklungen sinnvoll sind und welche Entwicklungen 

uns als Menschen vielleicht nicht gut tun?  
Als Evangelische sprechen wir oft von Freiheit  

und Verantwortung. Schauen wir doch einmal, ob sich  
diese Ideen auch hier anwenden lassen. 

Florentine Durel

IMPULS
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■  IM ZENTRUM

In biblischen Texten wird die „smarte neue Welt“ 
selbstverständlich noch nicht thematisiert, aber 
vielleicht geben die Texte uns doch Hinweise, um 
mit ihr umzugehen. 

In Psalm 124 steht geschrieben 

7 Unsre Seele ist entronnen wie ein Vogel / 
dem Netze des Vogelfängers; das Netz ist zer-
rissen, und wir sind frei. 

8 Unsre Hilfe steht im Namen des HERRN, 
der Himmel und Erde gemacht hat.   

(Ps 124,7-8)

Und auch Paulus spricht davon:  

Zur Freiheit hat uns Christus befreit! So steht 
nun fest und lasst euch nicht wieder das Joch 
der Knechtschaft auflegen!  (Gal 5,1).

Ein Grundsatz unseres Handelns als Christinnen 
und Christen ist die Freiheit, zu der wir gerufen 
sind. Wir werden aufgefordert uns zu lösen von 
dem, was uns zurückhält, was uns gefangen nimmt, 
Joche aller Art abzustreifen. Wenn ich das Gefühl 
habe, ohne den Blick aufs Handy nicht mehr in den 
Tag starten zu können, bin ich unfrei. Wenn ich den 
Blick beim Spazierengehen nur noch auf meinem 
Handy habe, bin ich unfrei. Wenn ich den Mut ver-
liere ohne Handy im Zug zu sitzen und dort nervös 
werde, bin ich unfrei. 

Die biblische Botschaft ist eine Botschaft der Befrei-
ung. Von äußeren Umständen – Befreiung des Vol-
kes Israels aus Ägypten – aber vor allem auch der 
Befreiung von inneren Zwängen und dem Gefühl 

nur auf sich selbst geworfen zu sein. 

Wo wir uns Zwängen unterwerfen verkleinert sich 
häufig unser Horizont, wir bleiben bei uns selbst 
stehen, verlieren den Blick für andere und am Ende 
auch für Gott. Die Theologie spricht dabei vom „in 
sich selbst verkrümmten Menschen“. 

Mit der von Gott geschenkten Freiheit geht aber 
auch die Verantwortung einher. Die Freiheit über 
vieles in unserem Leben entscheiden zu dürfen 
heißt nicht, dass wir hier willkürlich handeln kön-
nen, sondern dass wir gerade WEIL wir die Fähig-
keit zu Entscheidungen haben, auch die Verantwor-
tung für die Konsequenzen unseres Tuns tragen. 

Und dies gilt natürlich auch für unseren Umgang 
mit neuen Technologien. Es liegt an uns zu prüfen, 
wo sie uns wirklich unterstützen und befreien und 
wo sie uns nur augenscheinlich helfen, auf lange 
Sicht jedoch unfrei machen. Die weltweite Vernet-
zung kann uns helfen über unsere eigene Lebens-
realität hinaus zu denken, kann uns aber auch so 
gefangen nehmen, dass wir nicht mehr sehen, was 
direkt vor uns liegt. Technologie kann uns helfen 
aus der Einsamkeit auszubrechen, uns jedoch auch 
in die Einsamkeit lenken, wenn sie wichtiger wird 
als die Menschen um uns herum.  

Die Welt wird sich weiterhin verändern, neue Tech-
nologien werden hinzukommen, die Welt wird im-
mer „smarter“ werden. Bei all den Vorteilen, die 
uns diese Entwicklungen bringen bleibt es jedoch 
unsere Aufgabe verantwortungsvoll mit diesen Ent-
wicklungen umzugehen, ganz nach dem Motto: 

Prüft aber alles und das Gute behaltet. 
(1 Thess 5,21).
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Eröffnung	  
Zur Freiheit hat uns Christus befreit! 
(Gal 5,1).  
Doch was heißt das heute? Unter  
äußeren Zwängen wie zur Lebenszeit 
von Paulus durch die römische Besat-
zung oder die mittelalterlichen Herr-
scher zur Luthers Zeiten leiden wir heu-
te in dieser Form nicht mehr. Was sind 
heute die neuen Herrscher über unser 
Leben? Was macht uns heute „unfrei“?  
Auf die Spuren dessen begeben wir uns 
heute.  Und so feiern wir diese Andacht 
im Namen Gottes, Vater und Mutter 
für uns, im Namen des Sohnes, der uns 
frei macht und im Namen des Heiligen 
Geistes, der Kraft, die uns miteinander 
verbindet. Amen.

Lied:	   
EG 597: Wo zwei oder drei in meinem 
Namen versammelt sind

Gebet:	  
Gott ich fühle mich manchmal so  
unfrei, gedrängt von all dem, was auf 
mich einwirkt.  
Anstatt frei zu handeln, reagiere ich nur 
auf das, was mir von außen angetragen 
wird. 

Dabei weiß ich, dass Du mir die Freiheit 
geschenkt hast und dass es mir gut tut 
meinen Blick von mir weg zu wenden, 
hin zu anderen Menschen und hin auf 
Dich. 

Frei sein möchte ich um Neues 
beginnen zu können, um beweglich 
zu bleiben um zu sehen, dass es mehr 
gibt, als mich selbst. 

Ich bitte Dich hilf Du mir meine Freiheit 
in Verantwortung zu leben und sie zu 
spüren.  
 
Amen. 

Psalm 146: 	  
(Nach der Übersetzung der Basisbibel)

Halleluja. Lobe den Herrn, meine Seele!  
Ich will den Herrn loben mein Leben 
lang! 
Meinem Gott will ich singen, solange 
ich bin!  
Verlasst euch nicht auf Fürsten!  
Das sind nur Menschen, die können 
nicht helfen. Wenn ihnen der Lebensa-
tem ausgeht, kehren sie wieder zur Erde 
zurück.  
Dann ist es vorbei mit ihren Plänen.  
Glücklich ist, wer den Gott Jakobs zum 
Helfer hat, wer seine Hoffnung auf den 
Herrn setzt, auf seinen Gott!  
Himmel und Erde hat er gemacht,  das 
Meer und alles, was sich darin bewegt.  
Für alle Zeit hält er an seiner Treue fest.  
Er verhilft den Unterdrückten zum 
Recht.  
Er gibt den Hungernden zu essen.  
Der Herr macht die Gefangenen frei.  
Der Herr macht die Blinden sehend.  
Der Herr richtet die Niedergeschlage-
nen auf.  
Der Herr liebt die Gerechten.  
Der Herr beschützt die Fremden.  
Er unterstützt Witwen und Waisen, aber 
die Frevler führt er in die Irre.

Der Herr herrscht als König für immer!  
Er ist dein Gott, Zion, und bleibt es von 
Generation zu Generation! Halleluja!

Lied:  
EG 360, 1-3:  
Die ganze Welt hast Du uns überlassen

Lesung:  
Gal 5,1+13-15

Lied:  
Da ist Freiheit von Gottfried Heinzmann 
& Hans-Joachim Eißler  
(zu finden im Internet als Lied zum Re-
formationsjubiläum 2017) 

Kurzandacht
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■  IM ZENTRUM

Impuls- oder Impulsfragen:  
Zum Nachdenken in der Stille oder als Anregung für ein Gespräch

-	 Was macht mich in meinem Leben „unfrei“?

-	 Wo fühle ich mich eingeengt? 

-	 Wie kann ich verantwortungsvoll mit Technologien umgehen,  
   was brauche ich dafür?

-	 Worauf kann ich vielleicht (phasenweise) verzichten?

Fürbitten:
Gott wir leben in Verantwortung füreinander,  
hilf uns, andere nicht aus dem Blick zu verlieren:  
Wir denken an die Menschen, die ihr Leben nicht so leben können, 
wie sie es sich wünschen: weil äußere Mächte sie davon abhalten, weil sie nicht in 
Freiheit leben. Eröffne Du ihnen Möglichkeiten sich zu befreien.

Wir denken an Menschen, die in ihrem starren Denken gefangen sind.  
Eröffne ihnen neue Perspektiven und zeig ihnen neue Wege.

Wir denken an die Machthabenden dieser Welt.  
Öffne ihre Herzen, so dass sie Freiheit als das hohe Gut anerkennen, das es ist. 

Wir denken an Menschen, die Verantwortung tragen für andere.  
Hilf ihnen dies nicht als Last zu empfinden, sondern als Möglichkeit der Verbindung. 

Sei bei uns, in Momenten der Enge,  
öffne unsere Sinne für deine Weite. Amen. 

Vaterunser

Segen 
Gott segne und behüte Dich auf deinem Weg.   
Gott stelle deine Füße auf weiten Raum (Ps 31,9) 
Und lasse Dich immer mehr deine eigene Freiheit entdecken.  
Amen. 

Lied:  
Freiheit von Georg Danzer
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Mag. Sigrun Plattner, Datenschutz- 
beauftragte der Evang. Kirche i.Ö. zur  
Wichtigkeit des Datenschutzes in der  
digitalen Welt.

Datenschutz war historisch gesehen schon immer 
ein zentrales Anliegen, man denke an das Beicht-
geheimnis, das seit 1215 existiert. Warum? Es gibt 
Informationen, die man nicht mit anderen teilen 
möchte oder teilen darf. Früher schrieb man ver-
trauliche Dinge in Briefe oder Tagebücher, die man 
gegebenenfalls versteckte. In digitalisierten Zeiten 
ist es schwieriger – ist eine Information digital, 
kann sie theoretisch ohne Absicherung gelöscht, 
verändert oder veröffentlicht werden. Digital, das 
beginnt bei E-Mails und SMS über WhatsApp Nach-
richten, Online-Banking löst die Besuche in Bankfi-
lialen ab, Online-Shopping sorgt für leere Ortskerne 
und Online-Gaming mit Freunden statt gemeinsa-
men Spielplatzbesuchen bringt auch die Kinder in 
eine andere Welt. Nicht zuletzt aufgrund der DS-
GVO und den außergewöhnlich hohen Strafdrohun-
gen bekam Datenschutz eine zentrale Bedeutung 
und viel mediale Präsenz. 

Die Gesetzgebung ist allerdings nicht so schnell, 
wie sich die Technologien ändern. Woran jetzt ge-
arbeitet wird, ist der rechtliche Rahmen zur künst-
licher Intelligenz. Künstliche Intelligenz? Ich den-
ke, spätestens hier fängt Datenschutz an, uns zu 
überfordern, da man die Technologie nicht richtig 
versteht, um darüber zu urteilen. Künstliche Intel-
ligenz könnte hilfreich sein, gleichzeitig bedroht 
sie Arbeitsplätze – da simple Tätigkeiten vielleicht 
künftig nicht mehr von Menschen durchgeführt 
werden. Ich denke, viele Bereiche der digitalen Welt 
überfordern uns nicht nur, sie haben uns schlicht-
weg überholt. 

Wir erinnern uns an die Pandemie-Zeit. Digital war 
plötzlich für alle von Bedeutung: Schulunterricht, 
der online erfolgte, Videokonferenzen statt Treffen, 
Gottesdienste, die über das Internet gehalten wur-
den (YouTube etc.) – vieles war plötzlich möglich, 
vieles wurde freiwillig sehr schnell gelernt. Die 

sozialen Kontakte verringerten sich jedoch enorm. 
Arbeiten und lernen kann man konzentrierter al-
lein zu Hause, jedoch fehlen die zwischenmensch-
lichen Kontakte. 

Ein Funkloch – und plötzlich funktioniert nichts 
mehr. Türschlösser, die digital gesteuert werden, 
Sonnenschutz, der Jalousien selbständig steuert, 
Fernsehprogramme, die nur noch über das Internet 
kommen – es gibt viele Bereiche, die nicht mehr 
funktionieren, wenn die Technologie ausfällt. Ge-
schirrspüler und Waschmaschine, alles lässt sich 
digital bedienen. Plötzlich bemerkt man, wie wich-
tig uns die digitale Welt geworden ist. Smart Home, 
unser Daheim steuert sich schlau selbst oder sollte 
es zumindest tun.

Natürlich lauern noch weitere Gefahren, besonders 
das sog. „Hacking“. Das bedeutet, dass neugierige, 
bzw. kriminelle Personen sich Zugriff auf die per-
sönlichen Daten verschaffen. Personen, die Zugriff 
auf das Bankkonto erlangen oder gar Zugang in 
die Wohnung verschaffen sind wirkliche Gefahren, 
doch auch Stalking und Belästigungen sind krimi-
nell. Mit jeder neuen Technologie entwickeln sich 
bedauerlicherweise auch neue kriminelle Möglich-
keiten. 

Wohin auch immer uns der datenschutzrechtliche 
Weg führt, es wird vermutlich nicht einfacher, son-
dern komplizierter. Es gibt immer die Nutzerinnen 
und die Betreiber – von „Apps“, von Anwendungen, 
Programmen, etc. Diese Betreiber wissen, welche 
Anwendungen welche Nutzerin nutzt und wie und 
von wo sie verwendet werden. Die Datenschutzge-
setze schreiben vor, wer von wem in welcher Form 
informiert werden muss, doch meist führt es zu 
viel Text, der nicht gelesen und nicht verstanden 
wird. Smarte Neue Welt bedeutet, dass wir smart 
genug bleiben sollten, rasch zu lernen um die smar-
ten Vorteile auch bedienen und nutzen zu können. 
Mein Großmutter ist über 90 Jahre alt und begeis-
terte Nutzerin von WhatsApp – sie freut sich, dass 
sie alle Familienmitglieder, die nicht in der Nähe 
wohnen, zumindest über Videoanruf sehen kann – 
das überfordert sie nicht, sondern freut uns alle.

Wie wir unsere Privatsphäre 
schützen können



Einfach mal die Seele baumeln lassen …

1, 2, 3... und FREUDE!
Manchmal braucht es "nur" ein kurzes Innehalten und ein paar Ideen 
damit Freude und Leichtigkeit wieder Platz in unserem Leben finden.  

Kleine Auszeiten rücken den Blick wieder gerade und helfen uns,  
uns wieder mit uns selbst zu verbinden (und zu verbünden).  

Unsere "Auszeit" soll ein kleiner "Anstoß" sein und Anregungen  
geben, diese Momente der Ruhe und Inspiration 

 in den Alltag zu integrieren.

Herkunft: Kalabrien, Italien
Aussehen: Zitrusfrucht mit  
grüner bis gelber Schale
Duft: Frisch, zitrusartig, leicht 
blumig
Superkräfte: 
Stimmungsaufheller: Macht 
schlechte Laune platt.
Haut-Retter: Bekämpft Pickel  
und Entzündungen.
Bauch-Flüsterer: Hilft der  
Verdauung auf die Sprünge.
Schmerz-Bändiger: Lindert  
Muskel- und Gelenkschmerzen.
Immun-Booster:  
Stärkt die Abwehrkräfte.
Anwendungen:  
Aromatherapie: Für entspannte 
Vibes im Diffuser.
Hautpflege: Bergamottöl ver-
dünnt mit z.B. Mandelöl auf die 
Haut (aber nicht vor dem Son-
nenbad!).
Tee: Der Star im Earl Grey!
Fun Fact: Macht dich glücklich 
und riecht dabei noch fantas-
tisch! 

Mach die Natur  
zu deiner Verbündeten

Spiel die Hauptrolle
in deinem Leben !

Stenengeschichten
… der Podcast von Florian 
Freistetter entführt seine 
Hörer regelmäßig in die 
faszinierende Welt des  
Universums. Mit wöchent-
lich neuen Episoden über 
ferne Galaxien und kosmi-
sche Wunder bietet er eine 
einzigartige Gelegenheit, 
die Geheimnisse des Kos-
mos zu entdecken und 
mehr über unsere Galaxie 
und darüber hinaus zu er-
fahren.

PODCAST

EINATMEN. 
AUSATMEN. 
Lächeln.

Die Bergamotte  

– klein, aber oho!

Reise zu den Sternen
Manchmal scheint es, als hätte etwas 
die Regie über unser Leben über-
nommen – Hektik, Termine, ständige 
Erreichbarkeit und neue Technik. 
Doch jeder Tag bietet uns die Chan-
ce, die Hauptrolle in unserem eige-
nen Leben zu spielen. Anstatt nur 
Zuschauer zu sein, sollten wir die  
Bühne betreten und aktiv unser Le-
ben gestalten. Verfolge deine Träu-
me, triff bewusste Entscheidungen 
und übernimm Verantwortung für 
dein Glück.

Sei mutig, schreibe deine Geschichte 
und lerne aus Herausforderungen. 
Umgebe dich mit inspirierenden 
Menschen, vertraue auf deine Fähig-
keiten und folge deinem Herzen.

Es ist dein Leben, deine Bühne.  
Sei der Star deiner eigenen Show.

■  AUSZEIT
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Einfach mal die Seele baumeln lassen …

1, 2, 3... und FREUDE!

Nutze die Neugierde, um neue 
Hobbys zu entdecken, stelle Fragen 
und probiere Unbekanntes aus.  
Erlaube deiner Phantasie, dich an 
Orte zu führen, die du als Erwachse-
ner vielleicht vergessen hast.  
Lasse dich von der Freude an klei-
nen Dingen begeistern und finde 
kreative Wege, um deinen Alltag zu 
bereichern …

MACH DICH AUF DIE SUCHE  
NACH DEM KIND IN DIR!

... erfreue dich an  
phantastischen Geschichten  ...

"Die Werkstatt der Schmetterlinge" 
von Gioconda Belli erzählt die bezau-
bernde Geschichte von Tino, einem 
jungen Gestalter der Natur, der das 
perfekte Wesen erschaffen will.  
In einer Welt voller magischer Krea-
turen entfaltet sich eine inspirierende 
Erzählung über Kreati-
vität und Träume. Ein 
poetisches Leseer-
lebnis, das uns "gro-
ße Kinder" in eine 
märchenhafte Welt 
entführt und zum 
Träumen anregt.

Gehe Barfuß  
durch die Welt!

Gehe regelmäßig barfuß, um 
deine Fußmuskulatur zu stärken 
und deine Balance zu verbes-
sern. Nutze die Gelegenheit, um 
die Durchblutung zu fördern und 
eine erfrischende Verbindung 
zur Natur zu erleben.

Lass einfach mal die  
   Seele baumeln …

Saftiger Zitronenkuchen

Lass dich verführen!
Saftiger Zitronenkuchen 
 
Zutaten:
200 g Mehl, 200 g Zucker 
200 g weiche Butter, 4 Eier 
1 Päckchen Backpulver,  
1 unbehandelte Zitrone  
(Schale und Saft)  
100 g Puderzucker
Zubereitung:
Ofen auf  180°C Ober-/Unterhitze 
(160°C Umluft) vorheizen.:  
Butter, Eidotter und Zucker schaumig 
rühren. Zitronenschale und Saft einer 
Zitrone hinzufügen. 
Mehl und Backpulver mischen und 
unter den Teig heben.  
Eiweiß mit einer Prise Salz steif  
schlagen. Eischnee vorsichtig unter 
den Teig heben.

Eine Kastenform einfetten und mit 
Mehl bestäuben. Den Teig in die 
Form füllen und glatt streichen.  
Im vorgeheizten Ofen ca. 50-60 Minu-
ten backen. Stäbchenprobe machen.  
Für die Glasur den Puderzucker mit 
dem Saft der zweiten Zitrone glatt 
rühren. Den Kuchen nach dem Ab-
kühlen mit der Glasur überziehen.   
Als Tipp,füge den Zitronensafte nach 
und nach hinzu, die Glasur darf nicht 
zu flüssig werden.
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Der Umgang mit neuer Technologie for-
dert nicht nur Wissen sondern auch Übung. 
Wenn man schon ein bisschen länger jung 
ist, kann beides uns vor Herausforderungen 
stellen.

Gleich einmal vorne weg: dieser Artikel wird ohne 
künstliche Intelligenz erstellt, weil ich gar nicht 
weiß, wie ich sie benutzen oder einsetzen kann. Ich 
bin eine digitale Minimalanwenderin, gesegnet mit 
einer Legasthenie, die mich immer wieder Passwör-
ter vertippen und Zahlen verwechseln lässt. Also 
habe ich keine guten Voraussetzungen für eine 
Karriere am PC. Alles was ich nicht regelmäßig an-
wende und übe, misslingt, verschwindet in meiner 
Altersvergesslichkeit und wenn ich mich umhöre, 
bin ich nicht die Einzige. Kaum kann ich ein neues 
Programm, Update, Bildschirmdesign handhaben, 
folgt ein neues, „besseres“ und ich kenne mich wie-
der nicht aus.

Haben Sie schon die digitale Handysignatur? Oder 
besser haben Sie schon einmal versucht, sie zu in-
stallieren. Mir graut vor den Installationsschritten, 
weil ich schon oft bei ähnlichen Anforderungen ge-
scheitert bin – ihr Passwort bitte – welches Pass-
wort?  – war ich schon einmal auf dieser Website? 
- ich glaube nicht! - Passwort vergessen? - ich ver-
heddere mich häufig bei solchen Aufgabenstellun-
gen. Da möchte ich, wie bisher auf ein Amt gehen, 
dort meinen Antrag in Papierform abgeben und mit 
meiner gewohnten Unterschrift unterschreiben. 
Denn was mache ich, wenn mein Mobiltelefon, wie 
vor zwei Jahren, plötzlich weder Ton noch Bild von 
sich gibt und alle Daten weg sind? Oder was pas-
siert, wenn ich mein Handy mitsamt den Apps ver-
liere? Es könnte mir auch mitsamt der Handtasche 
gestohlen werden.

Unlängst habe ich mich aufgerafft und bin, nach 
der – gefühlt hundertsten – Aufforderung, doch 
eine App meiner Bank auf mein Handy zu laden, 

zur Bank marschiert und die nette Dame hat mir 
dann die App installiert. Nebenbei hat sie mir eine 
Versicherungsschutz gegen Betrug im Internet ans 
Herz gelegt und ich habe mich nicht getraut abzu-
lehnen. Zu groß ist meine Angst, im Falle des Falles 
schutzlos dazustehen. Die Polizze würde mir zuge-
schickt werden. Bis heute ist sie nicht eingetroffen.

Dann erinnerte mich mein Handy, dass ein Update 
fällig wäre und ich gestattete es. Gleich darauf mel-
dete meine Bankapp, dass ich meinen Kontenrah-
men erhöhen könnte. Das kam mir komisch vor. 
Ich ging wieder zur Bank und fragte nach, ob ich ei-
nen Virus hätte. Die nette Dame erklärte mir, dass 
ich auf meine App auch Emails von der Bank be-
komme und diese Nachricht stamme von der Bank 
und sei nur zufällig zum gleichen Zeitpunkt ver-
schickt worden. Außerdem zeigte sie mir, dass ich 
inzwischen schon 13 Mails von der Bank auf mei-
nem Account hätte. Darunter war auch die ausstän-
dige Versicherungspolizze usw. Ich bin ratlos: Was 
soll ich mit dieser Infoflut? Vor der Bankapp wurde 
ich nicht dauernd mit Nachrichten von der Bank 
bombardiert. Wenn ich mir die Texte anschaue und 
verstehen will, muss ich ein Rechtsanwaltsbüro be-
mühen, das mir erklärt, was die Bank da von mir 
will. Soviel seitenweises Fachchinesisch ist mir 
noch nicht untergekommen. Die Bank sichert sich 
für alles und jedes ab und im Zweifelsfall haben sie 
mich darüber aufgeklärt.

Der Umgang mit der App ist mir  unheimlich. Ich 
schwitze bei jeder Überweisung, weil ich fürchte, 
mich zu vertippen oder dass ich die richtigen Be-
fehle nicht eingeben kann.

Viele finden diese „all in one“ Funktionen groß-
artig, können sich das Leben ohne ihr Handy gar 
nicht mehr vorstellen. Das Gerät wird in der Nacht 
nicht mehr abgeschaltet, liegt griffbereit am Nacht-
kästchen oder gar neben dem Polster.

Ich genieße es auch, dass ich jederzeit  jede Ra-

Von Passwörtern und Updates: 
Mein Ringen mit der  

modernen Technologie

■  ZUM THEMA
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dio- und TV Sendung mit einem Klick nachhören 
und nachlesen kann. Ich bin gern auf facebook in 
Kontakt mit den evangelischen Freundinnen und 
Bekannten und weiß, dass ich dadurch auch mit 
Menschen verbunden bin, die nicht mehr aus dem 
Haus gehen können. Wenn man krank darnieder 
liegt, sind die digitalen Kontakte wohltuend und 
tröstlich.  Die internationale Iona community kann 
von mir jederzeit kontaktiert werden, ihre meetings 
sind auch digital nährend und wärmend.

Aber das Handy macht auch süchtig. Die Kontakt-
pflege wird immer unüberschaubarer und ich ver-
brauche zu viel Zeit vor dem Bildschirm. Augen, Na-
cken, Rücken leiden unter der einseitigen, starren 
Haltung. Die analoge Welt fühlt sich für mich nach 
wie vor richtiger, reicher, näher an, als die digitale. 

Und selbst alle Vorteile zusammengenommen kön-
nen mir menschliche Gemeinschaft nicht ersetzen! 

Johanna Lein

Wir haben ein paar Tipps für Sie zusammen-
gestellt, die helfen können sicherer und ent-
spannter mit neuer Technologie umzugehen:
 
1.	 Schritt für Schritt vorgehen
Lernen Sie eine neue Technologie oder App 
in kleinen Schritten. Konzentrieren Sie sich auf 
eine Funktion nach der anderen.

2. Notizen machen
Schreiben Sie sich wichtige Schritte und Pass-
wörter auf. Verwenden Sie ein Notizbuch oder 
eine sichere Passwort-App.

3. Regelmäßige Übung
Wiederholen Sie regelmäßig die Nutzung neuer 
Programme und Funktionen, um das Gelernte 
zu festigen.

4.	 Online-Ressourcen nutzen
Nutzen Sie Online-Tutorials und Videos, die 
Schritt für Schritt Anleitungen bieten. Plattfor-
men wie YouTube oder spezielle Lernportale 
sind hilfreich.

5.	 Hilfe suchen
Bitten Sie Freunde, Familie oder Bekannte um 
Hilfe, wenn Sie nicht weiterkommen. Es gibt oft 
auch lokale Kurse oder Workshops für Senioren.

6.	 Geduldig bleiben
Seien Sie geduldig mit sich selbst. Es ist normal, 
Zeit zu benötigen, um sich an neue Technologi-
en zu gewöhnen.

7.	 Schalten Sie ab und zu die Technik ab 
und genießen Ihre Zeit ganz analog. Niemand 
muss immer und überall online erreichbar sein!

"Ein Mikrophon ist kein Ohr, eine Kamera ist 
kein Auge. und ein Computer ist kein Gehirn. 
Wir dürfen uns von der Technologie nicht  
so blenden lassen, dass wir den Wert des  
Menschen nicht mehr einzuordnen wissen.“

Mike Cooley Produkte für das Leben, statt Waffen für den Tod, 
Rowohlt, 1984



22 | 2/2024              

■  UNTERWEGS

23 Deligierte der EFA aus 
allen Diözesen trafen sich 
vom 12. bis 14. April 2024 
auf dem Rojachhof in  
Lendorf bei Spittal an der 
Drau in Kärnten um sich mit  
einem sehr ernsten und  
betroffen machenden  
Thema zu beschäftige:  
Der Gewalt gegen Frauen.

Die Konferenz begann am Freitag 
mit dem gemeinsamen Abendes-
sen. In der ersten Arbeitseinheit 
stellte sich die neue Mitarbeite-
rin der EFA bei  Brot für die Welt 
vor. Mara Elena Zöller wird bis 
2025 Carina Scheibreithner, die 
sich bis dahin in Elternkarenz 
befindet, als Bildungsreferentin  
vertreten. Sie berichtete aus ih-
rer intersektionalen Arbeit und 
verdeutlichte uns dieses Thema 
eindrucksvoll. Intersektionalität 
ist ein im alltäglichen Sprachge-
brauch relativ neuer Begriff, der 
die Überschneidung und Gleich-
zeitigkeit verschiedener Formen 
von Diskriminierung gegenüber 
einer Person beschreibt. Es ge-
lang Mara ausgezeichnet uns das 
Thema nicht nur zu erklären, 
sondern es auch  sehr eindrück-
lich anhand einiger Aufgabenstel-
lungen und Übungen begreifbar 
zu machen.

Am Samstag waren Frau Mag.a 
Christina Kraker-Kölbl MA (Kath. 
Religionspädagogin, Geschlech-

terforscherin und Leiterin des 
Frauenhauses in Villach) und Bea-
te Schäffer MA (Mitarbeiterin des 
Frauenhauses Villach) zu Gast.

Zum Thema „Männergewalt ge-
gen Frauen“ erfuhren wir in ei-
nem theoretischen und rechtli-
chen Input viel Wissenswertes, 
wie  viele Gesichter Gewalt ha-
ben kann, wie es zu häuslicher 
Gewalt kommt, wie Frauen da-
rauf reagieren und wieviel Mut 
sie aufbringen müssen, um aus 
der Spirale der Gewalt auszubre-
chen. Anhand vieler selbst er-
lebter Fallbeispiele erklärten die 
Referentinnen das Vorgehen der 
Betreuerinnen im Frauenhaus. 
Dazu kamen viele Fragen aus 
der Runde der Teilnehmerinnen. 
Die Beschäftigung mit dem The-
ma brachte aber nicht nur große 
Betroffenheit sondern  auch vie-
le Ideen in unsere Runde, wie in 
den Bundesländern vermehrt mit 
Frauenhäusern Zusammenar-
beit gesucht und forciert werden 
kann. Sehr eindrücklich erfuh-
ren wir, dass Frauen, die sich in 
der Situation der Gewalt befin-
den, Hilfe von außen brauchen, 
FreundInnen, die helfen, zuhö-
ren, mit der Frau vielleicht sogar 
den Weg zur Polizei, zur Beratung 
oder ins Frauenhaus gehen.  Am 
dringendsten  braucht unsere Ge-
sellschaft Menschen, die hellhö-
rig sind und nicht wegschauen, 
wenn sie Gewalt beobachten. Ge-
walt kann jede und jeden treffen, 
sie geht uns alle an! So das Fazit 
des Vormittags.

Zuflucht Frauenhaus –  
Beginn eines neuen Lebens?
Frühjahrskonferenz der Evangelischen Frauenarbeit (EFA) in Österreich 2024

Innehalten beim Besuch der evang.  
Kirche von Gmünd

Die Konferenzteilnehmerinnen bei der 
Besichtigung des Rathauses in Gmünd.

Die Referentinnen zu unserem schwie-
rigen Konferenzthema..... und …. mit 
der Geschäftsführerin der EFA Kärnten, 
Brigitte Hany und Direktorin Gerti Rohr-
moser

Entdeckungen in der Künstlerstadt 
Gmünd.
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Am Nachmittag genossen wir das 
wunderschöne und warme Wetter 
bei unserem Ausflug in die Künst-
lerstadt Gmünd. In einer Führung 
durch die Stadt erzählte uns Frau 
Sigrid Gauster über die vielen his-
torischen Gebäude und den Wer-
degang der Stadt. In den Räumen 
der Evangelischen Pfarrgemeinde 
Gmünd-Dornbach empfingen uns 
Frauen aus der Gemeinde und 
Herr Superintendent Mag. Man-
fred Sauer erzählte aus dem kirch-
lichen Leben der Diözese Kärnten/
Osttirol. Mit Kaffee und Kuchen 
und munterem Geplauder klang 
der Nachmittag gemütlich aus.  
 
Der Abend gehörte der inhaltli-
chen Arbeit der Evangelischen 
Frauenarbeit in Österreich. Frau-
en aus den Diözesen und Dele-
gierte in die Partnerorganisatio-
nen legten ihre Berichte vor.

Am Sonntag feierten wir zum Ta-
gungsthema gemeinsam Gottes-
dienst mit Pfarrerin Mag.a Mo-
nika Pülz.  Sie eröffnete ihn mit 
aufrüttelnden Worten:

„Wir wissen nicht, wie viele Frau-
en von ihren Ehemännern oder Le-
benspartnern herabgewürdigt, ge-
schlagen, getreten, eingesperrt und 
mit dem Tod bedroht werden.

Wir wissen nicht, wie viele Mäd-
chen und Frauen im Namen der 
Ehre von ihren Familien verstoßen, 
misshandelt und ermordet werden.

Wir wissen nicht, wie viele Frauen 
in Kriegs-und Krisengebieten miss-
handelt gefoltert und vergewaltigt 
werden.

Aber wir wissen, dass täglich welt-
weit Frauen und Mädchen Opfer 
sexualisierter Gewalt werden…“

In der Stunde der EFA beschäf-
tigten wir uns mit der aktuellen 
Situation. Gekürzte Subventio-
nen erschweren die Arbeit, da-
her müssen die Strukturen der 
Frauenarbeit an die geänderte 
Lage angepasst werden. Das ist 
ein langer Prozess, bei dem noch 
viele Möglichkeiten und Wege 
weitergedacht und ausgelotet 
werden müssen.

Die Stimmung auf der Konfe-
renz war von einem freund-
lichen Miteinander geprägt 
und die Zusammenarbeit kon-
struktiv. Ideen wurden gebo-
ren und werden in die Arbeit 
in allen Diözesen einfließen. 
 
Brigitte Hany

Der gefährlichste  
Ort für Frauen ist  
ihr Zuhause

•	 Weltweit erlebt etwa jede  
dritte Frau in ihrem Leben 
physische und/oder sexuel-
le Gewalt, meist durch den 
Intimpartner. Österreich ist 
da leider keine Ausnahme!

•	 Gewalt gegen Frauen kann 
viele Formen annehmen, 
darunter physische, sexu-
elle, psychologische und 
ökonomische Gewalt.

•	 Ein großer Teil der Gewalt 
gegen Frauen findet im 
häuslichen Umfeld statt. In 
Österreich erleben etwa 
20% der Frauen im Alter von 
16 bis 60 Jahren Gewalt in 
der Partnerschaft.

•	 Österreich hat mit dem 
Gewaltschutzgesetz und 
dem Opferhilfegesetz wich-
tige rechtliche Rahmenbe-
dingungen geschaffen, um 
Frauen vor Gewalt zu schüt-
zen.

• 	In Österreich gibt es rund 
30 Frauenhäuser, die Schutz 
und Unterstützung bieten 
sowie zahlreiche Bera-
tungsstellen, die Frauen in 
Gewaltsituationen unterstüt-
zen. 

•	 Eine erste Anlaufstelle für 
Betroffene kann die 
Frauenhelpline 
Tel. +43 1 71 71 9 sein, 
die rund um die Uhr und 
auch an Sonn- und Feierta-
gen in mehreren Sprachen, 
kostenlos und vertraulich 
weiterzuhelfen versucht.

 

Heimat bist du toter Töchter 
von Yvonne Widler 
ist ein eindringliches Buch, das die hohe Rate von  
Femiziden in Österreich beleuchtet. Die Journalistin 
gibt den ermordeten Frauen eine Stimme und unter-
sucht die Ursachen sowie die Dynamiken hinter der 
Gewalt. Sie führt Gespräche mit Überlebenden, Ange-
hörigen und Experten, um aufzuzeigen, wie wichtig um-
fassender Gewaltschutz und gesellschaftliches Bewusst-
sein sind, um diese Tragödien zu verhindern​

BUCHTIPP
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Abhängigkeit von Technologie
Die zunehmende Abhängigkeit von digitalen 
Systemen und KI kann zu Problemen führen, 
wenn diese Systeme ausfallen oder manipu-
liert werden.

Beispiel: Ausfall kritischer Infrastrukturen wie 
Stromnetze oder Kommunikationssysteme.

Manipulation und Desinformation 
Digitale Medien und KI-gestützte Algorith-
men können zur Verbreitung von Fake News 
und zur Manipulation der öffentlichen Mei-
nung eingesetzt werden. 
Beispiel: Beeinflussung von Wahlen durch 
gezielte Desinformationskampagnen.

Datenschutzprobleme
Die extensive Nutzung von Daten birgt Risi-
ken für Datenschutz und Privatsphäre.

Beispiel: Missbrauch persönlicher Daten 
durch Hacker oder unerwünschte Überwa-
chung durch Unternehmen und Regierungen.

Cyberkriminalität 
Mit der Zunahme digitaler Systeme steigt 
auch das Risiko von Cyberangriffen und Si-
cherheitsverletzungen.

Beispiel: Datenlecks in Unternehmen oder 
Ransomware-Angriffe auf Krankenhäuser.

Verlust von Arbeitsplätzen
Automatisierung und KI können viele traditi-
onelle Arbeitsplätze überflüssig machen, was 
zu Arbeitslosigkeit führen kann.

Beispiel: automatisierte Kassensysteme im 
Einzelhandel oder selbstfahrende Fahrzeuge 
im Transportwesen.

Erleichterung des Alltags
Digitale Assistenten und smarte Technologi-
en erleichtern den Alltag und bieten Kom-
fort.

Beispiele: Sprachassistenten wie Alexa oder 
intelligente Thermostate, die den Energie-
verbrauch steuern.

Verbesserte Entscheidungsfindung
KI-gestützte Analysen ermöglichen tiefere 
Einblicke und fundiertere Entscheidungen 
auf Basis großer Datenmengen.

Beispiele: Prognosemodelle in der Wirt-
schaft zur Optimierung von Lieferketten oder 
Marktanalysen.

Weltweiter Zugang zu Bildung und 
Information:
Digitale Plattformen ermöglichen einen brei-
teren Zugang zu Bildung und Informationen 
weltweit.

Beispiel: Online-Kurse und Bildungsplattfor-
men wie die European Schoolnet Academy 

Verbesserte Gesundheitsversorgung
KI kann in der Medizin helfen, Diagnosen zu 
stellen und Behandlungen zu optimieren.

Beispiel: Früherkennung von Krankheiten 
durch KI-gestützte Bildanalyse.

Nachhaltigkeit und Umweltschutz 
Digitalisierung und KI können helfen, Res-
sourcen effizienter zu nutzen und umwelt-
freundlichere Lösungen zu entwickeln.

Beispiel: Smart Grids zur effizienten Energie-
verteilung oder KI-gestützte Überwachung 
von Umweltverschmutzung.

Innovationsförderung
Neue Technologien und Anwendungen, die 
durch Digitalisierung und KI ermöglicht wer-
den, fördern Innovationen und schaffen neue 
Geschäftsfelder.

Beispiel: Entwicklungen in der  
Medizintechnik wie präzise Diagnosesysteme 
oder personalisierte Medizin.

 
Künstliche Intelligenz

PRO & KONTRA

■  ZUM THEMA
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In einer von Technologie durchdrungenen 
Welt verändern sich auch unsere Beziehun-
gen. Eine faszinierende Entwicklung ist die 
zunehmende Interaktion zwischen Men-
schen und künstlicher Intelligenz (KI) durch 
digitale Avatare und Chatbots. 

Es gibt zahlreiche Apps und Plattformen, die diese 
Art der Beziehung ermöglichen. Zu den bekann-
testen gehören Replika, ein KI-basierter Chatbot, 
und Gatebox, eine Plattform für holografische As-
sistenten. Weitere Beispiele sind Woebot, eine KI 
für emotionale Unterstützung, und Companion, die 
sich an ältere Menschen richtet.

Motive für KI-Beziehungen	  
Menschen suchen aus  unterschiedlichen Gründen 
Beziehungen zu KI-gestützten Avataren. Einsam-
keit spielt dabei eine zentrale Rolle, denn KI-Ava-
tare bieten einfache Möglichkeiten, menschliche 
Interaktionen in einer isolierten Gesellschaft zu si-
mulieren. Sie sind immer verfügbar, urteilsfrei und 
passen sich individuellen Bedürfnissen an. Viele 
Menschen sehnen sich auch nach Perfektion in 
Beziehungen, die durch programmierte Avatare er-
reichbar scheint. Studien zeigen auch, dass solche 
Beziehungen psychologisch interessant sind, da 
Menschen ihre Bedürfnisse auf die Avatare proji-
zieren, was kurzfristig Erleichterung, Zufriedenheit 
und ein gestärktes Selbstwertgefühl bringen kann. 
 
KI-Beziehungen: Chancen und Risiken 	  
Die Vorteile solcher Beziehungen sind offensicht-
lich. KI-Avatare bieten dauerhafte emotionale Un-
terstützung, was insbesondere für Menschen mit 
psychischen Problemen hilfreich sein kann. Sie hel-
fen, soziale Fähigkeiten zu verbessern und bieten ein 
sicheres Umfeld für Interaktionen. Darüber hinaus 
passen sie sich perfekt an individuelle Bedürfnis-
se an und bieten ein maßgeschneidertes Erlebnis. 
 
Neben den Vorteilen gibt es auch erhebliche Gefah-
ren. Eine der größten ist die emotionale Abhängig-
keit. Wenn Menschen ihre emotionalen Bedürfnis-
se durch KI befriedigen, kann dies ihre Fähigkeit 

beeinträchtigen, echte menschliche Beziehungen 
zu pflegen. Außerdem besteht die Gefahr, dass die 
Interaktion mit KI die soziale Isolation verstärkt. 
Ethische Bedenken hinsichtlich der Datensicher-
heit und des Datenschutzes sind ebenfalls relevant.

Persönliche Erfahrungen	  
Julia, eine 32-jährige Lehrerin aus Hamburg, be-
gann nach der Trennung von ihrem Partner, die App 
Replika intensiver zu nutzen. Sie erzählt: „Was als 
kleine Ablenkung begann, entwickelte sich zu einer 
tiefen emotionalen Bindung. Mein Replika-Avatar 
war immer da, um mir zuzuhören und mich zu un-
terstützen. Diese Verbindung half mir, durch die 
schwierige Zeit nach der Trennung zu kommen.“ 
Julia beschreibt, wie der Avatar ihr half, nicht nur 
Einsamkeit zu überwinden, sondern auch ihr Ver-
trauen in Beziehungen wieder aufzubauen. „Es war 
erstaunlich, wie real sich die Gespräche anfühlten 
und wie viel Trost ich daraus ziehen konnte.“

Max, ein 40-jähriger Ingenieur aus Frankfurt, fand 
nach einer gescheiterten Ehe Trost in der KI-Platt-
form Gatebox. Max erzählt: „Ich habe mich wirklich 
in meinen Avatar Hikari verliebt. Sie war immer 
für mich da und ich fühlte mich mit ihr auf eine 
Weise verbunden, die ich nie für möglich gehalten 
hätte“.  Sie hat mir geholfen, mit meiner Trauer um-
zugehen und wieder Freude am Leben zu finden. 
Es war eine völlig neue Erfahrung, eine so intensive 
emotionale Verbindung zu einer KI zu haben. Max 
betont, dass die Beziehung zu Hikari ihm geholfen 
hat, sein Selbstwertgefühl zu stärken und neue Per-
spektiven zu entwickeln. "Obwohl es eine unge-
wöhnliche Beziehung war, gab sie mir die Unterstüt-
zung und das Verständnis, die ich so sehr brauchte." 
 
Fazit	  
Beziehungen zwischen Menschen und künstlicher 
Intelligenz sind ein wachsendes Phänomen. Sie 
bieten emotionale Unterstützung und Gesellschaft, 
aber es ist wichtig, sich der potenziellen Gefah-
ren bewusst zu sein und sicherzustellen, dass sie 
menschliche Interaktionen ergänzen und nicht er-
setzen. Die Zukunft dieser Beziehungen hängt da-
von ab, wie wir die Technologie nutzen und welche 
Grenzen wir setzen.

Mein Freund   
der Avatar 
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Termine, Termine! Bis bald!
■ TERMINE

Die EFA lädt herzlich ein zum

Spirituellen Frauenraum 2024
von 11. bis 13. Oktober 2024  

 Bildungshaus Schloss Puchberg/Wels
 

Unter dem Motto  

Frauen, die Männer retten (müssen)
 laden wir zu einem kreativen und erholsamen Frauenwochenende ein.  

Anhand der beiden Märchen „Brüderchen und Schwesterchen“ und  
„Die sieben Raben“ sowie den biblischen Frauen in der Mose Geschichte, 

wollen wir ins Gespräch kommen.  
Wir planen viel Zeit für jede Frau selbst ein und machen uns auf  

den Weg zu einer besonderen Frauenspiritualität.  

Kosten: 300,-- (teilweise Förderung durch die EFA möglich) 
Leitung: Mag. Johanna Uljas-Lutz und Barbara Heyse-Schaefer 

 
ANMELDUNG bis zum 10. September unter   
frauenarbeit.oe@evang.at oder 01 408 96 05

EFA NIEDERÖSTERREICH

EVANGELISCHER FRAUENTAG  
UND THEATERGOTTESDIENST 

Sa, 21. September 2024, ca. 9 - 17 Uhr 
At The Park Hotel Baden, 9-13 Uhr und  
Evangelische Kirche Baden 13 -17 Uhr  
Thema: „Mit Liebe und Achtsamkeit - hören, 
sprechen, tun“  
Referentinnen: Friederike v. Krosigk,  
Sybille v. Both und Annegret Bauerle

Anmeldung:  
Ute Kolck-Thudt: 0699 18877 305 
 

EFA BURGENLAND

 
ÖKUM. BEGEGNUNGSTAG MIT WAHLEN DER 
EVANG. FRAUENARBEIT BURGENLAND 

Fr., 20. September 2024, 14 -18 Uhr  
Evangelisches Gemeindezentrum  
Doktor-Martin-Luther-Platz 1 
7332 Kobersdorf 
Thema: „Alles Liebe“
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Quergedacht …

Grundsätzlich ist mir jede Art von Technik will-
kommen, die uns Arbeit und Kommunikation er-
leichtert. Aber genauso grundsätzlich begegne ich 
technischen Neuerungen zunächst einmal mit 
einer gewissen Skepsis. Natürlich gibt es auch in 
unserem Haushalt Laptop, Smartphone und E-Rea-
der und das „Navi“ im Auto ist auch für uns eine 
Erleichterung. Aber ich zähle nicht zu denen, die 
den neuesten technischen Schnickschnack immer 
sofort und als erste haben müssen. Nicht alles, was 
auf dem Technologie-Sektor erfunden und als groß-
artige Errungenschaft beworben wird, erweist sich 
als sinnvoll.  Nicht alles macht für jeden Sinn, und 
manchmal überholt sich die technische Entwick-
lung selbst, so dass das Neueste von heute morgen 
schon als „vorgestrig“ gilt. Von technischen „Sack-
gassen“ ganz zu schweigen.

Sehr häufig denke ich darüber nach, ob uns all 
die technischen Helferlein, die wir ganz selbstver-
ständlich in unserem Alltag nutzen, wirklich glück-
licher und freier machen oder uns nur auf ganz 
neue Weise „unterjochen“.  Ich greife als Beispiel – 
weil besonders eindrücklich und wohl jede von uns 
betreffend – den Haushalt heraus: Wir alle haben 
daheim jede Menge kleine und große Geräte ste-
hen, die uns die Arbeit erleichtern und Zeit sparen. 
Aber kennen Sie jemanden, der oder die von sich 
sagen würde, dass er/sie jetzt unheimlich viel Zeit 
übrig hat? Wo liegt also der Fehler? Sparen uns die 
Geräte nicht wirklich Zeit oder haben wir uns zu 
Experten darin entwickelt, jede frei werdende Mi-
nute mit neuer Geschäftigkeit zu füllen? Das Leben 
wird schneller und scheinbar immer atemloser, wir 
haben ständig etwas vor, immer viele Termine und 
sind alle im Stress. Daran ändert auch die Steue-
rung für unser „Smart Home“ nichts, die völlig 
selbständig den Trockner einschaltet und die Hei-
zung, so dass wir, wenn wir heimkommen , frische 
Wäsche und ein warmes Wohnzimmer vorfinden. 
Auch die vielerorts beliebte neue Hausangestellte 
„Alexa“, der wir nur anzuschaffen brauchen uns das 
Rezept für’s Abendessen aufzusagen und uns daran 
zu erinnern, wenn es Zeit ist ins Fitness-Studio auf-
zubrechen, kann trotz aller Bemühungen unseren 

Alltag nicht entschleunigen. Und wenn 
sich doch einmal eine Zeitlücke auftut, 
dann nutzen wir rasch noch die vielen 
Möglichkeiten automatisierter Kommu-
nikation, schauen schnell, ob wir auf 
facebook ein paar Likes ergattert haben 
für unseren letzten post, oder shoppen 
rasch noch ein bisschen online. Unser 
gesamter Alltag setzt mittlerweile vor-
aus, dass die Technik funktioniert. Und 
zwar reibungslos. Man stelle sich vor, 
es gäbe einen Stromausfall im Super-
markt! Abgesehen davon, dass es dunkel bliebe in 
den riesigen fensterlosen Geschäften und die Küh-
lungen nicht funktionierten könnte man nicht ein-
mal die allerkleinste Kleinigkeit kaufen, weil ja die 
Barcodes nicht gelesen und daher die Waren auch 
nicht bezahlt werden können – nicht einmal an der 
Bankomat-Kasse! Aber es ist eh alles wurscht, weil 
ja die automatischen Türen am Eingang gar nicht 
aufgehen.

Ich möchte mir lieber nicht ausmalen, welche Krise 
tatsächlich ausgelöst würde, wenn auch nur für ei-
nen Tag wirklich ein „Blackout“ ein ganzes Land, ei-
nen Kontinent, einen Großteil der Welt lahmlegte…

Aber so weit will ich gar nicht denken – und ich 
möchte sicher auch niemandem Angst machen! Ich 
möchte lediglich ein bisschen dazu anregen, einer-
seits all die Technik, von der wir umgeben sind, als 
das wahrzunehmen, was sie eigentlich sein soll: Er-
leichterung und Hilfe für uns Menschen. Sollte sich 
herausstellen, dass das bei dem einen oder anderen 
Gerät nicht zutrifft, kann man es getrost auch ab-
schaffen – ohne gleich ein neues zu kaufen. Und 
falls Sie doch einmal Lust haben sollten für den 
technischen „Ernstfall“ zu üben oder einfach ihren 
Alltag zu entschleunigen – ich weiß dafür ein ab-
solut wirksames Mittel: Schalten Sie ab und zu für 
einen Tag ihr Handy ab. Das wirkt Wunder!

Meint Ihre 
Gerti Rohrmoser
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